
Buchbesprechungen.
Stephan Polanyi, Ethnographie »on 

Westnrrgarn» I. Teil. S A  der Zs „V agi 
I ^ e m le "  (1936), hgg. v. ^  S rövetZ eZ .
(64 S . ;  ung.). Die Arbeit, deren M anuskrip t 
schon 1927 Fachleuten vorgelegt w urde, enthält 
soviele B ehauptungen und offenkundige I r r t ü ­
mer, daß in einer Besprechung es schwer ist, 
die Ergebnisse aufs richtige M a ß  zurückzuführen. 
E s  ist nicht leicht, gegen eine Arbeit, die von 
großem  F le iß  zeugt, gleich anfangs polemisieren 
zu müssen. D er Verfasser dürste w ohl selbst das 
Em pfinden haben, daß er zu keinen gesicherten 
Ergebnissen gelangt ist. I n  der Zwischenzeit vom 
M anuskrip t bis zur Drucklegung seiner A rbeit 
erschien diesseits und jenseits der Grenze manche 
ausgezeichnete Facharbeit, die P .  leider unbe­
achtet ließ und sein wissenschaftliches Rüstzeug 
gründlich hätte revidieren können. Die Arbeit 
zerfällt in folgende H a u p t a b s c h n i t t e :  die 
Aworenzeit (568—796, S e ite  4 —7), E thnolog i­
sche Verhältnisse zur Zeit K arts des G roßen und 
der K arolinger (7 9 6 —900. S e ite  7— 9). die A w a­
ren nach ihrer N iederw erfung (S .  9 —20), die 
madjansche Herrschaft ( S .  20—25), die B evö l­
kerung des westungarischen Grenzsyjtems ( S .2 5 — 
33), die S zek le r ( S .  33 —43), die Petschenegen 
(S . 43—47), die Vernichtung des Grenzw ächter­
volkes und der M ad jaren  ( S .  47— 51). W ell- 
u igarn erhält überwiegend deutsche B evölkerung 
(1 3 0 0 -1 7 2 0 , S e ite  5 1 - 5 4 ) ,  die Assimilation 
der verstreuten Inseln  und Reste des U ngartum s 
(S .  54— 64). I n  den K apiteln über die A w a ­
r e n  behandelt P .  die A usbreitung ihres M acht­
bereiches über U ngarn  und im W esten bis an 
die E n n s und läß t sozusagen einen awarischen 
N ationalstaat erstehen. Diese A usdehnung konn­
ten sie, wie E . D e n  i n g e r  in seinem vielbe­
achteten Buche über die „G erm anenzeit in N ieder­
österreich" ausführt, freilich nur zeitweilig und 
erst später für sich in Anspruch nehmen. A ußer 
den A w aren läßt P  nach dem Abzug der L ango­
barden (568) keinen anderen Volksstam m  hier 
leben und nur S law en  sollen in geringem  M aß e  
die U ntertanen gebildet haben. B eninger und 
andere maßgebende Forscher machen das V o r­
handensein g e r m a n i s c h e r  V o l k s r e s t e  
geltend, selbst von den Langobarden soll nur 
die bewegliche, kriegslustige Masse nach I ta lie n  
abgezogen sein. Diese Annahm e erhärten  ver­
schiedene Bodenfunde und die Tatsache, das; in 
diesem Gebiete z. B . die G epiden noch im Ja h re  
870 genannt werden. Den A usführungen P .  
stehen gegenüber dis ihm scheinbar unbekannten 
Ergebnisse des ung. Forschers A. A l f ö l d i ,  der 
eine Beteiligung beträchtlicher P o n tu svö lker am 
awarischen Machtgesüge aus den Fundoerhält- 
nissen erschlossen hat. E s  ist daher m erkw ürdig 
und kleinlich, daß  P .  in seinem Abschnitt über 
die ethnologischen Verhältnisse zur Zeit der K a­
ro linger die V erm utung ausstellt, die vielen deut­
schen und slavischen O rtsnam en der Urkunden 
seien die deutsche W iedergabe u ra lte r awarischer 
Bezeichnungen. D enn w ir  sehen au s den U r­

kunden der deutschen Kolonisation, daß die Awa­
ren für die Besiedlungsverhältnisse unseres Ge­
bietes in der Karolingerzeit tatsächlich keine 
R olle  spielten. W ir haben dabei zu berücksichli- 
gen, daß die Geschichte im 9. J a h rh , von ihnen 
kaum  spricht und sie in der Überlieferung über­
haupt verschwinden. W enn diese ein „A varia", 
„terra A varorum " oder „in provincia A varorum " 
verm erkt, so sind dies geographische B eh e lfe ; 
es ist bezeichnend, daß w ir darin von deutschen 
O rtsnam en hören. A us diesem G runde kann 
man P .  nicht beipflichten, wenn er die V o lk s­
reste der A w aren später in den M adjaren , 
welche sie a ls ihre B efreier begrüßt hätten, auf­
gehen läßt. W ir müssen, wie in Niederösterreich, 
die M öglichkeit erwägen, ob die A w aren, deren 
F ü h re r das Christentum  annehm en, auch im 
schollengebundenen und gleichfalls aus dem Osten 
e ingew andertenS law enlum  ausgingen. DatzAwa- 
ren sich den Invasionen der M ad jaren  ange­
schlossen hätten, läß t sich nicht beweisen, ander­
seits geht die Niederlassung der heidnischen 
M adjaren  viel zu spät von sich, als daß diese 
für die Annahm e des Vers, eine sichere G rund­
lage bieten könnte. D is zahlreichen deutschen 
O rtsnam en der K a r o l i n g e r z e i t ,  die dem 
Landschastsbild ein immer stärkeres deutsches 
G epräge gaben, lassen sich nicht wegleugnen. E s 
steht auch außer Zweifel, daß sich nicht unbe­
deutende Reste des karolingischen Deutschtums 
über die M adjarenstürm e hinübergerettet haben 
(vgl. W . S t e i n h a u s e r ,  E.  M o  o r, K.  S  ch ü- 
n e m a n n  u. a.). E s  muß daher befremden, daß
P .  die V erw üstung des Landes durch die Ungarn 
stark unterstreicht und Greuelgeschichten aufrührt, 
die längst als Ü bertreibung oder Entstellung er­
kannt sind. P .  läß t die U ngarn um 900 an­
siedeln, obwohl der derzeitige S ta n d  der F o r­
schung die Seßhastw erdung  aus erklärlichen 
G ründen erst nach der Lechfeldschlacht ansetzt. 
Ebenso scheint die Masse der madj. Landsucher 
(300—400.000) stark überschätzt zu sein. E s  ist 
sicher dam it zu rechnen, daß die Annahm en um 
die A usdehnung des madjarischen S ied lu n g s­
gebietes kaum gesichert erscheinen. Nach P .  reicht 
der m a d j .  D o l k s b o d e n  von vornherein bis 
an die spätere S taatsg renze , ja er betrachtet 
das Gebiet westlich der Leitha noch als Auf­
marschgebiet, obwohl die babenbergische Ostmark 
bald nach 976 bis an die Leitha ausgedehnt 
wird. S c h ü n e m a n n ,  der bedeutendste Fach­
m ann der Kolonisalionsstudien, läßt die N ieder­
lassung im W esten anfangs nicht über den 
B akonyerw ald hinausreichen, allerdings betrach­
teten nach ihm die U ngarn das westlich davon 
gelegene Gebiet a ls  ihr E igentum . Die vorge­
lagerte Grenzzone, die nicht im Besitz der Feinde 
sein durfte und möglichst verw ildert daliegen 
mußte, wurde mit G renzverhauen (gyepü) aus­
gestaltet. Die F rag e  der Organisation des 
G y e p ü s y s t e m s  und der V olkszugehörigkeit 
der Grenzwächter ist stark umstritten. P .  und 
a n d e re  ung. Forscher lassen d a s  Grenzsystem
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verhältnism äßig früh erstehen, w ährend es nach 
deutschen Forschungsergebnissen erst nach den 
Zügen der deutschen Kaiser und Könige gegen 
Ungarn, im letzten V iertel des I I .  J a h rh .,  fest­
gelegt wurde. Am Ende des 12. J a h rh ,  wurde 
der G renzverhau wieder aufgelassen. D am it 
streifen w ir die F rag e  nach der V olkszugehörigkeit 
der B ew ohner der Grenzzone. Die deutschen und 
slawischen Überreste der K arolingerzeit, die die 
ungarische Landnahm e überlebten, läß t P .  im 
U ngartum  völlig aufgehen. W ie er nun weiter 
ausführt, zeigten sich in diesem G r e n z g e b i e t  
v o n  9 5 0 — 1 3 0 0  kaum S p u ren  einer deutschen 
Ansiedlung. D er geschlossene madj. V olksboden 
wurde, wie P .  aus G rund einiger madjarischer 
V orarbeiten  glaubt, immer m ehr vorgetragen, 
bis die madj. V olks- und S taatsg renze  im 11. 
und 12. J a h rh ,  zusammenfielen. Die V o lk s­
grenze sei sogar westlich der Leitha vorgetragen 
worden. Die Annahm en des Verfassers entbehren 
jeder G rundlage. F ü r  das F o r t l e b e n  d e r  
k a r o l i n g i s c h e n  V o l k s r e s t e  sprechen vor 
allem O rts- und F lu rnam en , die nach der L and­
nahme bald wieder aufleben, sich also durch jenen 
Z eitraum  erhalten haben (vgl. Steinhäuser und 
M oor). F ern er ist zu bedenken, daß die M a d ­
jaren die den Ackerbau treibenden deutschen und 
slawischen V olksreste wohl geschont haben dürsten, 
um deren Arbeit für sich ausbeuten zu können. 
Schließlich halten w ir entgegen, daß unssiedlungs- 
und ortsnamengeschichtliche A nhaltspunkte für 
d e u t s c h e  S i e d l u n g s n a c h w e i s e  zur V e r­
fügung stehen. W ir verweisen auf die deutsche 
E inw anderung um 1025— 1030 und aus die 
deutschen O rtsnam en, die in der Urkunde vom 
Ja h re  1074 ausgezählt sind. V on derselben B e- 
deulung erscheint die Feststellung, daß der unga­
rische König den vornehmen deutschen Gästen 
des 11.— 13. Ja h rh . Besitzungen in der N ähe 
der deutschen Grenze, wo viel Grenzödland zur 
V erleihung zur V erfügung stand, zugewiesen hat. 
Die einzelnen G rundherren , die mit Besitz a u s­
gestattet wurden, dürften kaum ohne Gefolge 
gekommen sein. E s  ginge weit über den R ahm en 
der E ntgegnung, wollte ich für diese Tatsachen 
breitausgefüHrle Nachweise vorbringen. M it 
Nachdruck sei aber das Fehlen jedweder stich­
haltiger B ew eisgründe dafür hervorgehoben, 
daß das in F rag e  kommende Grenzgebiet im 
Z eitraum  von etwa 1000— 1300 u. a. keine 
deutsche B evölkerung halte. Die A usführungen 
P .  über die Entwicklung des Grenzsyslems 
können für Laienkreise eine interessante H ypo­
these darstellen, es ist aber der B ew eis ausge­
blieben. A ls ebenso unzulänglich erweisen sich 
die V erm utungen, die P .  über die G r e n z ­
w ä c h t e r  anstellt. Zusammenfassend sei hervor­
gehoben, nach P .  w ären die Grenzwächter nur 
Ungarn, Petschenegen und S zek le r gewesen. S o  
versucht der Vers, im Gebiet zwischen Bernstein 
und Güssing ungefähr 30 Grenzwächtersiedlungen 
mit S ze k le rn (t)  und im N orden 25 Petschene- 
gendörfer(!) aufzustellen. Um es aber gleich 
voranzustellen: P o lan y i arbeitet ohne Rücksicht­
nahm e auf die Feststellungen der S ied lu n g s­
und Sprachgeschichte. E r  betrachtet den O rts­

nam en in seinem Netz, wie er ihn gerade be­
nötigt, sollten seine These zuletzt nur strategische 
G ründe oder die Umstandswörtchen „beinahe", 
„fast", „fürw ahr", „es könnte sein" usw. er­
möglichen. W as  dazu von den S zek le rn  und 
Petschenegen gesagt w ird, mag vom S tan d p u n k t 
des Vers, verständlich sein, ist aber gänzlich un­
haltbar. D a rau s müßte ja eine k o n t i n u i e r ­
l i che  S zek ler- und Petschenegenbevölkerung(t) 
abgeleitet werden, von der die Urkunden nichts 
wissen. E s  soll die M öglichkeit nicht bestritten 
werden, daß die M ad jaren  an ihrer W estgrenze 
vereinzelt Krieger von Ostoölkern verwendeten, 
wie solche gelegentlich auch an ihren Kämpfen 
teilgenommen halten. D a rau s darf aber auf 
g r o ß e  Ansiedlungen solcher V ölker nicht ge­
schlossen werden, abgesehen davon, daß eine 
Pelschenegenansiedlung sich erst in der M itte  des 
11. Ja h rh ,  nachweisen läßt. Schließlich ist zu 
erw ähnen, daß z. B . die C hroniken auf die 
S zek le r und Petschenegen sehr schlecht zu sprechen 
sind, ohne daß mir dem große B edeutung bei­
messen wolllen. E s  liegt uns fern, zu behaupten, 
daß in der Grenzzone zwischen der madj. S ta a ts ­
und V olksgrenze nur Deutsche und S law en  ge­
sessen seien. W ir werden mit einer Anzahl maö- 
jarischer Sicherungsposten zweifelsohne rechnen 
müssen, aber es kann nicht geleugnet werden, 
daß es u. a. auch d e u t s c h e  W ä c h t e r  u n d  
e i n e  d e u t s c h e  G r e n z b e v ö l k e r u n g  gege­
ben hat. Z w ar haben w ir über die nationale 
H altung der Deutschen keine A nhaltspunkte, doch 
gab es dam als kein ungarisches V olks-, sondern 
nur ein S taatsbew ußtsein . Die Deutschen an der 
W estgrenze befanden sich sicher in einem bewußt 
eingegangenen T reueverhäitnis gegen den L andes­
herrn, den König, w eshalb ein freundschaftliches 
E invernehm en zwischen d?n Deutschen und Un­
garn nicht von der Hand zu weisen ist. W as 
nun das S c h ic k s a l  d e r  n i c h t d e u t s c h e n  
G r e n z e r  betrifft, läßt P .  im l3 . J a h rh ,  sie 
untergehen oder sich zurückziehen. D er M o n ­
g o l e  n st u r m in der M itle  des 13. J a h rh , habe 
furchtbare V erheerungen angerichtet. W ir ver­
weisen auf die Unmöglichkeit einer Zerstörung 
des G renzgebietes durch M ongolen, weit diese 
nur im Ja h re  1242 südlich der D onau über R aab  
und Wiestzlburg und nördlich des Neufiedlersees 
gegen Westen vorstießen (vgl. auch H om an-Szek- 
fü, Ung. Geschichte II. S .  l l2 ) .  Auch die ande­
ren geschichtlichen Ereignisse (Grenzfehden) im 
Zusamm enhang mit Herzog Friedrich II. von 
Oesterreich, dann König O ttokar v. Böhm en, 
schließlich Albrecht v. Oesterreich u. a. bezeugen 
eine zu spärliche V erw üstung, als daß jene die 
A nnahm e P o lan y is  erhärten könnten. S o  soll 
nach P .  das U n z a r t  u m  von der M itte  des 
13. J a h rh ,  bis zum Anfang des 15. J a h rh ,  seine 
S te llungen  zw ar zähe verteidigt haben, bis es 
zugunsten des immer kräftigeren Deutschtums 
sich zurückgezogen hat oder im Deutschtum aus­
gegangen ist. I m  besonderem M aß e  gilt dies 
nach dem Vers, von der Zeit, a ls  weslung. G e­
biete an die H absburger „verpfändet" (seit 1464) 
und erst 1647 dem ung. S ta a te  wieder ange­
schlossen w urden. W enn auch große Teile des
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Gebietes an Niederösterreich angeschlossen w aren, 
scheint aber eine völlige Loslösung von U ngarn 
nicht durchgeführt worden zu sein. D aher sind 
diese K riterien P o la n y is  sehr unzulänglich, ohne 
daß w ir die historische Tatsache des schon längst 
völlig deutsch aussehenden S ied lungsb ildes be­
sonders hervorheben wollten. Unverständlich ist 
es, daß P .  nun erst seit 1250 die starke deutsche 
Besiedlung des G renzgebietes wahrscheinlich 
machen will. W äre  durch die deutschen G renz­
fehden eine bedeutende V erw üstung des Landes 
erfolgt, hätte der ungarische S ta a t  nach den E r ­
fahrungen eine deutsche Nachsiedlung in diesem 
M atze au s staatspolitischen und strategischen 
G ründen sicherlich verhindert. A us dem Gesagten 
geht hervor, datz P .  für ein bis in die Zeit um 
1300 „ r e i n m a d j a r i s c h e s "  S ied lungsb ild  an 
der W estgrenze keine stichhaltigen Beweise aus­
bringen konnte. I m  A nhang will der Vers, auf 
G rund von F a m i l i e n n a m e  n u n t e r s u c h u n -  
gen in drei bgld. M atrikelbüchern aus dem 17. 
J a h rh ,  den Nachweis erbringen, datz Fam ilien­
nam en madjarischer H erkunft in deutscher Um­
gebung für madjarische Volksreste sprechen. M it 
diesem E xkurs hat P .  seiner Sache kaum  ge­
dient. Z ur N am engebung und der H erkunft der 
N am en w äre manches zu verm erken, verwiesen 
sei aber daraus, datz Fam iliennam en wie S im on, 
P in te r , M a h r, Cziczer, Hirczi, Litzt, Zanisch, 
Schey u.a.m . nicht a ls madjarische Beispiele be­
zeichnet werden können. M a n  kann sich in der 
ganzen A rbeit des Eindrucks nicht erwehren, 
datz der Vers, sich stark vom G efühl leiten lietz. 
S o  hat es den Anschein, wenn er P .  Lesers 
Aufsah in der „Güssinger Z eitung", der von der 
A n g l i e d e r u n g  W e s t  U n g a r n s  an sein 
deutsches M utterland  handelt, a ls  Entgleisung 
anspricht oder diesen Anschluß a ls  eine „geo­
graphische und wirtschaftliche Unmöglichkeit" be­
zeichnet. Zusammenfassend mutz von der Arbeit, 
die manche grobe Verstöße gegen historische T a t­
sachen enthält, leider gesagt w erden, datz sie der 
ungarischen Wissenschaft kaum  zur E hre  gereicht.

Oberschühen. D r. H ans K arner.
Stephan Polanyi, Die geographischen 

Namen als Zeugnisse sür den ehemaligen 
ungarischen Charakter Westungarns. (Zs 
„Va8i L rem le«  ltl. N r. 4/1936. S .  256— 276: 
ung.). Die 13. Abhandlung im 4. Heft der Zs. 
b ring t unter dem Titel „ S i e d l u n g e n  a u f  
d e m h e u t i g e n  d e u t s c h e n  S p r a c h g e b i e t "  
eine N ebeneinanderstellung der amtlichen deut­
schen und madjarischen F orm  der O rtsnam en dies­
seits und jenseits der S taatsg ren ze . D abei wird die 
älteste erreichbare urkundliche D atierung der 
O rtsnam en angeführt und in Fußnoten  die Quelle 
abgekürzt angegeben. Nach dem K aupttitel der 
A rbeit w äre eine Berücksichtigung sämtlicher geo­
graphischer N am en, dam it auch aller O rtsnam en 
zu erw arten : der Vers, aber hat durch seine A b­
schnitte wie „D as T al der Leiiha" oder „N ördl. 
und westl. vom Neusiedlersee" und z. B . „Die 
Gemeinden südlich von O edenburg"(!) keine ein­
heitliche geographische G rupp ierung  vorgesehen. 
D aher ist es auffallend, datz eine große Anzahl 
von O rtsnam en (über 100) fehlt, w eshalb seine

Zusammenstellung keinen Anspruch auf Voll­
ständigkeit hat. W ie der Untertitel andeutet, hat 
der V erf. das Bestreben, sür die S iedlungen des 
„heutigen"(!) deutschen Sprachgebietes den e h e ­
m a l i g e n  u n g a r i s c h e n  S i e d l u n g s c h a ­
r a k t e r  nachzuweisen. M it welcher Genauigkeit 
P .  zu W erke geht, läß t die Tatsache erkennen, 
daß er in den meisten F ällen  nur den ersten 
urkundlichen Bericht anführt und weitere N en­
nungen meidet. S o  seht er an z.B . hinter H a l b ­
t u r n  „Feltho rom .Feltho ron  1487— 1488", unter­
läß t aber die deutsche F orm  „Kolbenthurm  1493« 
oder w ir lesen für S t .  M a r g a r e t h e n  „M ayad 
1277", vermissen nun „ S a n t  M arg reten  1320"; 
dann heißt es hinter M ü l l e n d o r f  „Kuesd 
1271", finden aber „. . . Milichdorff 1287" un­
genannt oder P o lan y i schreibt für G ü n s  nur 
„Castrum  Kuszugh 1248, C ives de Keöszeg 1328" 
statt auch „Gunz 1276". F ü r  S t e i n b e r g  
liest m an nur „Kewholm 1390", obwohl „S tam - 
pergh" im 15. Ja h rh u n d e rt einigemale auftaucht. 
F e rn er bleibt sür T a t z m a n n s d o r f  neben 
„Terscha 1455" das zur gleichen Zeit genannte 
„Tarczesdorff" unbeachtet, desgleichen führt 
O b e r d o r f  im J a h re  1434 auch die deutsche 
Bezeichnung „M onyorospathak  al. nom. Obor- 
dorph 1434" und viele andere Fälle . Z n diesen 
und anderen Fällen  tauchen die b e i d e n  N a ­
m e n s f o r m e n  neben- oder unm ittelbar hinter­
einander auf. Solche Nam enssorm en allein er­
möglichen, wie w ir annehm en wollen, ohne Rück­
sichtnahme auf die Umgebung der S ied lung  keine 
stichhaltigen Rückschlüsse aus das völkische G e­
präge der S iedlungen, ebensowenig jene O rts­
namen, die in den mittelalterlichen Quellen vor­
erst und lange Zeit hindurch n u r  i n  m a d j a -  
r i s c h e r  F o r m  überliefert erscheinen. E s  ist 
kennzeichnend, datz die D enkm äler des 13. bis 
15. Jah rh u n d e rt eine beträchtliche Z ahl der O rts­
namen meist nur madjarisch nennen. Dennoch 
stellt d i e  w i s s e n s c h a f t l i c h e  F o r s c h u n g  
h ü b e n  u n d  z. T.  d r ü b e n  d e r  S t a a t s ­
g r e n z e  d e n  d e u t s c h e n  S i e d l u n g s c h a ­
r a k t e r  d i e s e s  G e b i e t e s  f ü r  j e n e  Z e i t  
a u ß e r  Z w e i f e l .  F ü r  die Zeit von der unga­
rischen Landnahm e bis ins 13. Jah rh u n d ert 
fehlen umfassend aufklärende D enkm äler oder 
sind z. T . noch nicht veröffentlicht, w eshalb die 
Siedlungsgeschichte sür diese Zeit die Sprach­
geschichte als Hilfsquelle heranzieht. Die s p r a c h -  
g e s c h i c h t l i c h e  U n t e r s u c h u n g  d e r  O r t s ­
n a m e n  hat nun eindeutig ergeben, datz zahl­
reiche O rtsnam en wegen ih rer Lautform  vor 
1150 und eine zweite große G ruppe bis 1250 
im M unde deutscher S ied ler entstanden sind 
(vgl. dazu die A rbeiten von W . Steinhäuser 
und auch E . v. M o o r). Diese Feststellung seht 
das Vorhandensein eines ansehnlichen deutschen 
Siedlungsnetzes voraus, sonst hätten jene O rts­
namen aus lautgeschichtlichen G ründen nicht ent­
stehen können. W enn solche und andere O rts­
namen in den Urkunden erst später und vorerst 
nur in madjarischer Lautgestalt auftauchen, so 
schließt diese aufs erste auffallende Erscheinung 
die Existenz eines O rtsnam ens vor seiner ur­
kundlichen N ennung und schließlich eine deutsche
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Besiedlung nicht aus. Denn für die madjarische 
S taa tsverw altung  w ar der deutsche N am e einer 
S iedlung belanglos, w ährend z .B . die Kirchen­
bücher der späteren Jah rh u n d erte  aus adm ini­
strativen G ründen beide, den madjarischen und 
deutschen O rtsnam en aufzeichneten. D aher ist, so 
denken w ir, in vielen Fällen anzunehmen, daß 
der Arkundenschreiber manche N am en ins M a d ­
jarische überseht hat, allerdings nicht mit der 
Absicht, zu m adjarisieren, sondern weil der O rts­
name noch a ls Bezeichnung, als W o rt empfunden 
wurde und daher noch nicht fest w ar. A us diesem 
G runde kam es neben sinngemäßen Abersetzun­
gen auch zu falschen, beispielsweise für B e r n ­
s t e i n  (von einem Personennam en) 6oro8tzsän  
(d. i. der Bernstein), sür G r a f e n s c h a c h e n  
X ro k 8 2 äIlä8 (d. i. Grabenschachen), späterhin 
R e t t e n b a c h  (d. i. Rotenbach) N e n k e r  (R e t­
tungsbach), Asch a u  (zu „Esche") H am vL8ä 
(d. i. Aschenorl) usw. E s  ist freilich sehr frag ­
lich, ob ohne Rücksichtnahme auf die Ergebnisse 
der Sprach- und Siedlungsgeschichte nur auf 
G rund solcher Arkundenschreibungen Schlüsse 
aus das völkische G epräge des S iedlungsbildes 
gezogen werden dürfen. Da P .  sich dieser M  e- 
t h o d e  geradezu einseitig bedient, m uß seine 
A rbeit ein völlig falsches B ild  von der ganzen 
S ied lungsan lage geben. Anangenehm  muß dabei 
ausfallen, daß der V ers. ältere deutsche N en ­
nungen vor der ersten ungarischen einfach über­
geht. S o  fehlen die Z itate  z. B . für P i n k  a- 
s e l d  (hier: P ynkafeu  1358) P inkafelds 1289, 
für B e r n s t e i n  (Eastrum  B o ro sty an  1327) 
Pernsta in  1271, für L o i p e r s b a c h  (Lupolt- 
bach 1225) usw. W as  nun das a r c h i v a l i s c h e  
M a t e r i a l  im allgemeinen betrifft, ist zu be­
obachten, daß seine Angaben nicht immer ver­
läßlich sind. Oft sind uns ältere Aberlieferungen 
bekannt, z. B . für K i t t s e e  1363 (statt 1390), 
für R o t e n  t ü r m  1334 (statt 1352), für Z  a Il­
l i n g  1346 (statt 1428) u. a. m. Anderseits sei 
auf die häufigen Druckfehler in Schreibung oder 
D atum  nur verwiesen. Auch Urkundenzitate 
stehen stellenweise in unrichtigem Zusammenhang, 
z. B . Z illingtal (1346 Pom ogh), dieses bezieht 
sich aus Pam hagen  usw. W o der Vers. sich an 
O r t s n a m e n d e u t u n g e n  heranw agt, zeigt 
er keine sehr geschickte Kand. Fast in den meisten 
Fällen  sind diese gänzlich unhaltbar. N am en- 
deulungen, die durch W . Steinhäuser oder E . v. 
M o o r gesichert sind, werden übergangen und 
durch unhaltbare V erm utungen erseht. S o  wird 
z .B . der Zusamm enhang des deutschen K r o i s -  
bach (d. i. Krebsbach) und seiner Übersetzung 
I?Ll< 0 8  abgelehnt oder es werden die O rtsnam en 
Apetlon, Pö tte lsdo rf, Tauchen, K ihladen u. a. 
von madjarischen G rundform en, bzw. S tam m es­
namen abgeleitet. D as urkundliche „Kechel 1334" 
sür K i t z l a d e n  liest der Vers. als „ K e c ö l "  
und sagt von diesem N am en, „daß der schöne 
ungarische N am e unm ittelbar an der steirischen 
Grenze auffallend vielsagend ist". K älte eine 
madjarische Urform  tatsächlich zur N am ensbildung 
geführt, würde lautgesetzlich ein W eichlaut 
(„ G itz -" )  aufscheinen. D er A nlaut in K ihladen 
aber ist behaucht („ k h ih - " ) ,  w eshalb der O rts ­

name sicher deutscher K erkunft ist. Auch in der 
N o r m a l i s i e r u n g  der urkundlichen Schrei­
bungen unterlaufen dem Vers. I r r tü m e r , die von 
geringer Sprachkenntn is zeugen. P .  verm utet 
z .B .  hinter der urkundlichen Form  „ S a h  1263" 
f ü r B u c h s c h a c h e n  ein „ L 8 ä k " ; die Schreibung 
„ S -"  ist in der Arkundensprache a ls der Zisch­
laut „sch-" aufzufassen, daher muß „Schach" ge­
lesen werden. Dasselbe gilt z .B .  sür die E n t­
sprechungen von S c h ü tz e n  „Sech 1427, Swcz 
1452" usw., wo an einen Zusamm enhang mit 
„8 2 elc" gar nicht zu denken ist. Bezeichnend ist, 
daß P .  z .B . die S ied lung  „ M e y n h a r d t  1194" 
(zu K loster-M arienberg) a ls N e n y k ä r t( ! )  liest, 
„Kublen 1324 . . . Keuflyn 1340" sür K ö f- 
l e i n  a ls H ob leny , „M ortun-Z ale  1202" für 
E i s e n s t a d t  als lVlLrton8 2 LlI6 (!) (statt - r a b s ,  
d. i. 82Ld>3ä) und im gleichen Falle  „M ortunz- 
zabou 1296" sogar a ls  N a r to n 8 2 Lb6  (!). Auch 
„Derfw l 1390" sür D ö r s l ,  d as wenige J a h re  
später „D erphel 1397" genannt wird, darf nicht 
a ls „ v e r tö lä "  gelesen werden. D a s  madj. „ v e r -  
kölä", das freilich jünger ist, geht sicher auf die 
deutsche F o rm  zurück. An solchen Beispielen 
ließen sich m ehrere beibringen. Die 14. A b­
handlung träg t die Überschrift „ Z e r s t ö r t e  
O r t s c h a f t e n "  und wird mit den vorangehen­
den Aufsätzen, die m ir jetzt nicht vorliegen, im 
nächsten Keste berücksichtigt werden. E s  wird 
gut sein, wenn P o lo n y i sich in seinen weiteren 
A rbeiten von der einschlägigen Fachliteratur 
besser beraten läßt. D r. K ans K arner.

Will Ulreich» Das Dorf hilft. E ine B a u e rn ­
komödie aus dem Kienzenland in 3 Auszügen 
und einem B ild aus dem V olksleben (K ranzl­
ablanzen). Schauplatz der K a n d lu n g : eine bur­
genländische Berggem einde. S e it  seinem ersten 
dramatischen Versuch „Kienzen, einrücken!" (1933) 
hat der A utor bedeutende Fortschritte sowohl in 
der M otiv ierung  a ls auch in der bühnenw irk­
samen Gestaltung des Stoffes erzielt. Kandelte 
es sich dort eher noch um eine Skizze, so zeigt 
W ill Alreich in seiner B auernkom ödie schon ein 
k lares Auge für die W irklichkeit, G estaltungs­
kraft aus Erlebtem , feine Beobachtung des 
bäuerlichen Lebens und D enkens und ein künst­
lerisch gestimmtes T alent, das den A lltag mit 
dem Sonnenschein der Poesie überstrahlt. I m  
G em eindehaus — ein durchaus realistisch w ir­
kendes B ild -  kommen die B au ern  auf den 
verkomm enen Matz Kalchbrenner zu reden, den 
w ir bald selbst als einen verlotterten S ä u fe r und 
w ahren Ausbund der Liederlichkeit kennen lernen. 
S e in e  T ante hat im die W irtschaft übergeben, 
w as er ihr aber böse lohnt. D ie gute Alte muß 
flüchten, denn sie ist vor ihm ihres Lebens nim ­
mer sicher. S o  w ird der W irtsh au sb ru d er gänz­
lich eingehen, wenn er die fleißige Resl nicht 
kriegt, zu der ihm die Nachbarn, halb im S p aß e , 
raten . W as  der Matz im S inne  hat, erfährt der 
alte S im on . Resls G roßvater, vom Gem einde­
diener. w ährend eine Z igeunerin den Taugenichts 
zur W erbung erm untert. Resl w ird ihn nie 
mögen, da ihr der P e p p , des B ürgerm eisters 
Knecht, ein fleißiger und sparsamer Bursche, 
„zusteht." D er Matz dringt wirklich bei ihr ein
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wird aber von P e p p  hinausgew orfen. D er S ä u fe r  
führt seine D rohung a u s : er zündet das L a u s  
S im ons an. V on den vorausgehenden Szenen voll 
L um ors hebt sich das melodramatische B ild  ab, 
das sich entrollt, a ls  M atz, vom G endarm en aus der 
Unruhe seines Gewissens aufgestört, sich erhängen 
will. E r wird verhaftet. M it dem D iener der G e­
rechtigkeit zugleich stürmen B au ern  und B äu erin ­
nen in die verwahrloste S tu b e  und erheben laute 
W ehklage über den Feind des Menschen, den 
A usw urf des D orfes. Dem Dichter schwebte hier 
die W irkung  des antiken Tragödienchores vor 
und die B auern  treten h eraus wie aus einem 
B ilde erdwuchtiger B au ern  von Egger-L ienz. 
I n  der Komödie geht aber die W irkung  ver­
loren, der Kontrast ist zu stark, und w as er­
reicht werden soll, kann im R ahm en des S ti ls  
besser erreicht w erden. D er G em einderat. zu 
dessen Sitzung auch der Lehrer, ein wackerer 
M an n  und F reund  des V olkes, a ls  K ura to r 
des Verbrechers erscheint, hilft dem strebsamen

P e p p , daß er seine brave, fesche Resl heiraten 
und aus dem verpachteten Kos des Matz zu 
wirtschaften beginnen kann. D as B ild am Schlüsse 
ist eine V erherrlichung alten Volksbrauches, er­
füllt von bäuerlicher Anm ut und Zierlichkeit. 
A lles in allem : ein begrüßensw ertes Stück aus 
dem hienzischen B auern tum , von bedeutendem 
erzieherischen W erte  in einer unruhigen Zeit, 
die alte W erte so gern verkehrt. D a s  Sprach­
rohr des Dichters ist der alte M irtes , ein frommer 
und lebenskluger A lter, dem die verkehrte junge 
W elt zuhören soll. Köstlich gelungen sind einzelne 
Genrefiguren, wie die Z igeunerin und der Zi­
geuner. S o  hat W ill Ulreich von dem Geiste 
der besten unserer V olksdichter einen starken 
Lauch empfangen, der ihn zu vollendetem dich­
terischen Schaffen begeistern soll. U ns aber hals 
gefreut, m it welch tiefem E infühlen und V er­
ständnis die bäuerlichen Darsteller den Gestallen 
des S p ie ls  blutvolles Leben verliehen haben.

D r. K. B .

Berichte - e s  Brrrgenlün-ifchen Keimat- 
un- Nakurschutzvereirres.

Tätigkeitsbericht -es Vereines:
Am 15. M a i 1936 tra t der V erein  in das 

1 l. J a h r  seines B estandes ein. —  D r. Görlich 
und Kapellmeister Z auner sandten uns in L an d ­
schrift Text bzw. M elodie der B urgenlandhym ne.
—  Die bgld. Landeshauplm annschaft gewährte 
dem V ereine eine Landesbeihilfe von 8 600, 
dem Kaydnmuseum eine weitere Beihilfe von 
8  300. —  Die S tadtgem einde Eisenstadt gab 
für die Beheizung des Laydnm useum s 3 Fest­
meter Brennholz. — Die Eisenstädier B an k  für 
d as B urgenland  spendete dem V ereine 8  50.
— Am 22. M ärz  1936 fand in der Bergkirche 
eine G regor Joseph W erner-G edenkfeier in der 
im I a h rg .  5, Lest l ,  m itgeleillen F orm  statt. 
I m  A pril veranstaltete der V erein  im L aydn- 
museum eine P rin z  Eugen-G edächtnisausstellung, 
die durch die S tadtgem einde, das O rtskom m an­
do, F ra u  Leopoldine Kyden und L errn  S a n d o r 
W olf m it Leihgaben unterstützt w urde. E rfreu ­
lich w ar der starke Besuch insbesonders durch 
die Schulen und die Garnison. — Am 15. A pril 
verschied S lu d ien ra t D r. V ik to r Iovanoo ic , an 
dem der V erein ein lang jähriges Ausschußmit­
glied und einen begeisterten und unermüdlichen 
M itarbe ite r verlor. —  M it Unterstützung der 
bgld. Landeshauptm annschaft veranstaltete der 
V erein  im Laydnm useum  eine F ran z  Liszt-Ge­
dächtnisausstellung, die am 17. M a i vom L errn  
L andesstatthalter G rafen Coreth eröffnet wurde. 
Die Ausstellung, die besonders über Leihgaben 
des Univ. P ro f . D r. E duard  R itte r  o. Liszt, dann 
über Leihgaben der N ationalbibliothek und der 
Gesellschaft der M usikfreunde in W ien verfügen 
konnte, wurde am 28. O ktober geschlossen. D er 
Eröffnung der Liszt-Ausstellung folgte die E n t­
hüllung einer Liszt-Gedenktafel am Morthschen 
Lause in Oberberg-Eisenstadt. B ei beiden A n­
lässen w irkte der M ännergesangverein „Laydn"

mit. I m  weiteren V erlaufe konnte die A us­
stellung durch neu hinzukommende Leihgaben, 
aber auch durch Geschenke, die der V erein in­
zwischen neu gewonnenen Freunden und F ö r­
derern verdankte, nam haft bereichert werden. 
S o  spendete P ro s . R udolf N iliu s  einen Liszt­
brief; Schuldirektor i. R . Kamillo Laager, ein 
V erw andter Liszts, sandte eine R eihe von bis­
her unbekannten O riginalbriesen aus dem V er­
wandtenkreise F ran z  Lffzts und gestattete die 
Abschriftnahme für unser Archiv. V on Liszt­
schülern (Gisela Göllerich, Em m a Koch, Moritz 
Rosenlhal, Em il S a u e r, Felix W eingartner) er­
hielten w ir Lichtbilder mit eigenhändigen W id­
m ungen; das O berbürgerm eisteram t der S tad t 
B ayreu lh  überließ uns eine R eihe von Druck­
slücken, die anläßlich der F ranz  Liszt-Woche in 
B ayreu th  herausgekom m en w aren. F ra u  Elsa 
von Liszt, B erlin-Lallensee, spendete ein B ildnis 
ih res V a te rs  P ro f . D r. F ran z  v. Liszt; L err 
Präsident D r. Lopf, D resden, widmete ein Licht­
bild der ganz ausgezeichneten F ran z  Lisztbüste 
der F ra u  L an n a  R ichter; besonders reichliche 
Spenden verdanken w ir noch L errn  Univ. P rof. 
D r. E duard  R itte r v. Liszt. Sektionschef a. D. 
Gustav Stockinger, W ien, bereicherte die S am m ­
lungen durch wertvolle Originalschriflstücke (da­
run ter Totenschein von F ran z  Liszts M utter, 
F ra u  A nna Liszt). R eg ie ru n g sra t P ro f . E itler 
widmete uns je 1 Exem plar von sämtlichen 
Druckstücken, die anläßlich der Lisztseier in 
Eisenstadt herausgekom m en w aren. — An dea 
Österreichischen Leim atpflege-Tagung in W iener- 
Neustadt ( 2 7 .- 2 9 .  Ju n i)  nahm  als V ereins­
vertre te r L o fra t M ally  teil. — D er Verein 
nahm  an einer B egehung des Gloriettegebietes 
und an B eratungen  über die Lerstellung eines 
P ark ieru n g sp lan es teil. — Unsere Sek tion  für 
Verschönerung hat sich bereit erk lärt, an der
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